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Ausbau der Elektrizitätsversorgung in Portugal
G .^rm an d o , Lissabon

Das Problem der Energieerzeugung und -Versor­
gung steht in Portugal erst seit etwa zwölf 

Jahren  im V ordergrund des Interesses. Die Schwie­
rigkeiten, die W ärm ekraftwerke des Landes, die bis 
dahin den überwiegenden Teil der Elektrizität produ­
zierten, w ährend .der K riegsjahre mit der notw endi­
gen ausländischen Kohle zu versorgen, und die nach 
dem Kriege einsetzende Industrialisierung Portugals 
erforderten dringend Maßnahmen, die auf lange Sicht 
geplant und sofort mit aller Energie durchgeführt 
w erden mußten.
Bis 1927 diente die Elektrizität vorwiegend Beleuch­
tungszwecken. Hierfür genügten die bestehenden klei­
nen W erke, von denen die meisten W ärm ekraftanla­
gen waren. Die Ausnutzung der W asserkraft zur 
Elektrizitätserzeugung stand erst am Anfang ihrer 
Entwicklung. Der kostspielige Bau von W asserkraft­
w erken ging nur sehr langsam voran. Erst die V er­
sorgungsschwierigkeiten während des Krieges er­
zwangen eine zielbewußte Ausnutzung der W asser­
kraft. Die Gesamtproduktion an elektrischem Strom 
belief sich 1927 auf 186 Mill. kW h jährlich, davon 
wurden nur 54 Mill. kW h in hydroelektrischen, die 
übrigen 132 Mill. kW h in thermischen Anlagen er­
zeugt. Im Jahre  1950 hatten bei einer Gesamtproduk­
tion von 941 Mill. kW h die W asserkraftw erke mit 
436 Mill. kW h die Erzeugung der W ärm ekraftwerke 
von 505 Mill. kW h fast eingeholt. Dieser Aufschwung 
w ar auf das Gesetz über die Elektrifizierung des 
Landes vom Jahre 1944 zurückzuführen.

BRENNSTOFFVERSORGUNG

Neben der Frage des steigenden Energiebedarfs durch 
fortschreitende Industrialisierung spielte die Kohle­
versorgung der W ärm ekraftanlagen bei diesen Erwä­
gungen eine entscheidende Rolle. W enn es auch seit 
langem eine Anzahl k leinerer Zentralen gab, die 
für den Verbrauch von inländischer Kohle eingerichtet 
waren, so w aren doch die meisten, und zwar die 
größeren, auf hochwertige ausländische Kohle ange­
wiesen, deren Einfuhr eine starke Belastung der 
Handelsbilanz darstellte. Die Kohlevorkommen in 
Portugal sind im allgemeinen arm an Q uantität und 
Qualität. Die Gesamtförderung wird auf 500 000 t be­
ziffert. Die schwache Heizkraft der portugiesischen 
Kohle und ihr hoher Aschegehalt machen ihre V er­
wendung wenig wirtschaftlich. So erklärt sich der 
geringe Anteil der inländischen Betriebsstoffe in den 
W ärm ekraftwerken. Dies galt bis zum Jah re  1951, 
als der Anteil der importierten Betriebsstoffe wie 
Steinkohle, Holzkohle und flüssige Breimstoffe über 
70 “/o des Gesamtverbrauchs ausmachte. Seitdem ist 
eine Änderung eingetreten. Für 1955 zeigt die Sta­
tistik  eine Zunahme des Anteils inländischer Be­
triebsstoffe auf rund 60 ®/o, während der Verbrauch 
von ausländischen Brennstoffen auf 40 "/o gesunken

ist. Diese Entwicklung ist darauf zurückzuführen, daß 
die Errichtung größerer W asserkraftw erke es ermög­
lichte, einige der großen W ärm ekraftw erke, die 
hauptsächlich mit im portierter Kohle arbeiteten, still­
zulegen. Durch den Ausbau des Hochspannungsnetzes 
konnte auch eine Anzahl k leinerer Kraftwerke, die 
vorwiegend im portiertes Heizöl verw endeten, ge­
schlossen werden. Durch schnellen Ausbau der hydro­
elektrischen Energiebasis will m an die Zahl der W är­
m ekraftwerke noch w eiter einschränken und nur noch 
einige wenige als Reserve für Spitzenbeanspruchung 
bestehen lassen.

AUSBAU DER WASSERKRAFT

So verlockend auch der Gedanke erscheinen mochte, 
die Elektrizitätserzeugung des Landes nahezu gänzlich 
auf W asserkraftw erke zu basieren, so mußte doch ein 
Sicherheitsfaktor in Rechnung gestellt werden. Nach 
M einung der Sachverständigen erlaubt es die W asser­
führung des portugiesischen Flußsystems nicht, sich 
nur auf die Energieerzeugung aus W asserkraft zu 
stützen. In Portugal können häufige länger anhal­
tende Trockenperioden die W asserversorgung der 
Kraftwerke in Frage stellen.
Portugal wird von einer großen Anzahl kleiner Flüsse 
durchschnitten, von denen einige ein starkes nutz­
bares Gefälle mit W asserfällen und Stromschnellen 
haben. Die Auswahl für die W asserkraftnutzung blieb 
auf etwa ein halbes Dutzend wirklich brauchbarer 
W asserläufe beschränkt, un ter denen der Zezere und 
der Cävado mit seinem Nebenfluß Rabagao als die 
günstigsten angesehen wurden. V or allem konnte 
man nur solche Flüsse benutzen, deren Q uelle sich 
auf portugiesischem Boden befindet. Flüsse, die aus 
Spanien kommen, führen — mit Ausnahm e der gro­
ßen Flüsse Tajo und Douro — im allgem einen nur 
wenig W asser, da das m eiste schon auf spanischem 
Boden durch Bewässerungsanlagen abgeleitet wird. 
Die ersten Stauwerke und K raftanlagen sind unter 
Leitung und M itarbeit ausländischer Ingenieure er­
richtet worden. Seit 1942 haben jedoch portugiesische 
Ingenieure und Techniker die großen Kraftwerke ge­
p lant und gebaut. Turbinen, Schleusen, Maschinen und 
andere Ausrüstungsgegenstände m üssen im portiert 
werden.
Nach dem Gesetz von 1944 können w eiterhin Privat­
gesellschaften die Konzession zur Errichtung eines 
Kraftwerkes erhalten. Bei den großen Unternehmun­
gen beteiligt sich der Staat d irekt an der Finanzie­
rung und an der Leitung. K leinere Unternehmen 
können vom Staat Kredite erhalten, Man zählt heute 
8 unabhängige Gesellschaften und drei, an denen der 
Staat beteiligt ist. Ihre 28 Kraftwerke erzeugen ge­
genwärtig 1,6 Mrd. kW h im Jahr. Zu den Obliegen­
heiten der großen Gesellschaften gehören Regulierung 
der Flüsse, Vorkehrungen für eine möglichst voll-
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ständige Ausnutzung der W asserläufe hinsiditlidi 
Bewässerungsanlagen, Bau von Zugangsstraßen und 
Brücten, Bau von Siedlungen für die Arbeitskräfte. 
Für eine planmäßige Verteilung des Stroms ist eine 
„Nationale Elektrizitäts-Gesellsdiaft" gegründet wor­
den, der alle produzierender Gesellschaften angehö­
ren und deren Kapital zu einem Drittel vom Staat 
gezeichnet ist. Die Nationale Elektrizitäts-Gesellschaft 
ist mit der Anlage eines 150 kV-Netzes beauftragt 
worden, das zur Verbindung der Zentralen unterein­
ander und der Versorgung der großen V erbraucher­
zentren dient. Zu diesem Zweck ist das Land in Re­
gionen eingeteilt worden — entsprechend der Lage 
der Kraftwerke —, die von je  einer H auptleitung ver­
sorgt werden. Die weitere V erteilung w ird dann von 
den Kommunalverwaltungen übernommen. Für die 
nötigen Anlagen unterstützt der Staat die Gemeinden 
mit Beihilfen bis zu 75 “/o der Kosten. Hierfür sind 
1955—1958 132 Mill. Esc. angesetzt worden. Der Re­
gierung steht ein „Hoher Rat für Elektrizität" bera­
tend zur Seite. Er hat die Aufgabe, neue Projekte 
zu prüfen und für eine harmonische Zusammenarbeit 
der verschiedenen Zweige der Energiewirtschaft zu 
sorgen.
WASSERKRAFTANLAGEN UND PROJEKTE 
An der Spitze der bestehenden hyrdoelektrischen Ge­
sellschaften stehen die W asserkraftw erke am Zézere. 
Die erste Baustufe Gástelo do Bode w urde 1951 in 
Betrieb genommen. Der Staudamm ist 115 m hoch, 
das Reservoir faßt 875 Mill. cbm W'asser, die 
Fallhöhe beträgt 95 m, und die installierte Leistung 
umfaßt drei Aggregate von je  52 000 kVA. Die An­
lage erzeugt 300 Mill. kW h im Jahr. Zusammen mit 
den beiden anderen inzwischen eröffneten Baustufen 
Bonca und Cabril beläuft sich die Gesamterzeugung 
der Zezerewerke auf 750 Mill. kWh. Die Gesamt­
investitionen stellen sich auf 1,3 Mrd. Esc.
Das zweitwichtigste Unternehmen ist das W asser­
kraftwerk am Cavado und dessen Nebenfluß Rabagao. 
Von seinen fünf Baustufen haben zwei Stauwerke 
unterirdische Anlagen, die durch einen 134 m tiefen 
Schacht erreicht werden. Die Abfluß-Galerie hat eine 
Länge von 7,5 km bei einem Durchmesser von 6,80 m .' 
Die Jahresproduktion des Cävado-W erkes betrug bis­
her etwa 500 Mill. kWh.
Große Erwartungen werden an den Bau der W asser­
kraftwerke am Oberlauf des Douro im Norden Por­
tugals geknüpft, wo man fünf W erke errichten kann, 
die mit einem starken Gefälle arbeiten. Sie sollen 
bis 1960 fertiggestellt sein. Die Erzeugung wird auf 
520 Mill. kWh im Jahr veranschlagt, 
überall, wo Stauwerke und Kraftanlagen gebaut wor­
den sind, ist auch ein sorgfältig geplantes Bewässe­
rungssystem angelegt worden. Der Zézere z. B. ver­
ursachte in früheren Jahren während der vier Regen­
monate so starke Überschwemmungen, daß die Sied­
lungen in der Nähe seiner Ufer stets gefährdet wa­
ren. Heute sind die Siedlungen geschützt, und die 
Landwirtschaft wird regelmäßig mit W asser versorgt. 
Infolge der planmäßigen Erhöhung der E lektrizitäts­
erzeugung ist es möglich, elektrischen Strom jetzt 
auch in Gebiete — vor allem in den Süden des Lan-

des — zu leiten, die bisher noch keine Elektrizitäts­
versorgung kannten. Von 186 Mill. kW h im Jahre  
1927 ist die Produktion bis 1945 auf nur 545 Mill. kW h 
(jährlich um 7 “/») gestiegen, während sie bis 1955 
eine Steigerung auf 1,6 Mrd. kW h (jährlich um 12“/») 
erfahren hat. Von dieser Produktion entfallen neun 
Zehntel auf W asserkraftw erke. Auch im neuen Zehn- 
jahresplan wird der Energiewirtschaft besondere Auf­
m erksamkeit geschenkt. Um allen Anforderungen der 
Industrie — auch der neu entstehenden Schwerindu­
strie — und des erhöhten Haushaltsverbrauchs ge­
nügen zu können, soll die Erzeugung bis 1966 auf 
4,69 Mrd. kW h erhöht werden. An. den Flüssen Tajo 
und Douro sind neue Großanlagen geplant, deren 
Kosten auf 4 Mrd. Esc. geschätzt werden.
Mit der Steigerung der Produktion ist gleichzeitig 
auch das Netz der Hochspannungsleitungen vergrö­
ßert worden. 1953 hatten die Leitungen eine Länge 
von insgesam t 560 km, 1955 w aren es bereits 
11221 km, davon 1062 km unterirdisch. Trotz aller 
A nstrengungen w ährend der letzten zehn Jahre steht 
Portugal im Elektrizitätsverbrauch in Europa neben 
Griechenland' und der Türkei noch an letzter Stelle. 
Allerdings hat sich der Pro-Kopf-Verbrauch von 
28 kW h 1927 auf 206 kW h 1955 bereits auf das Sie­
benfache erhöht.
Es ist für die Energiewirtschaft Portugals von großer 
Bedeutung, daß man in der afrikanischen Provinz 
Angola 1955 auf Erdölvorkommen gestoßen ist. Die 
Nachricht hatte in Lissabon berechtigtes Aufsehen 
erregt, zumal man hoffte, bereits im ersten Jah r der 
Ausbeutung mit einem Förderergebnis von 1 Mill. t 
Rohöl rechnen zu können. Tatsächlich konnte man 
jedoch nach Ablauf eines Jahres erst einen Tanker 
mit 5000 t  in das M utterland schicken. Inzwischen 
sind die Bohrungen unter sachverständiger Leitung 
belgischer Ingenieure weitergegangen, und die Ergeb­
nisse scheinen jetzt positiv zu sein. Dies trifft nam ent­
lich auf die Bohrungen zu, die in unm ittelbarer 
Nähe der an der Küste gelegenen Stadt Luanda 
vorgenommen worden sind. H ier ist man in 1800 bis 
2800 m Tiefe auf vielversprechende Quellen von guter 
Q ualität und starkem  Druck gestoßen. Große Strecken 
an der Küste Angolas scheinen beträchtliche Ö lreser­
ven zu bergen. Es heißt, daß sich unter der ganzen 
Stadt Luanda ein riesiges Erdölbassin bis un ter den 
M eeresboden erstrecken soll. Auf jeden Fall steigt die 
Erdölförderung ständig. Man plant, an Ort und Stelle 
eine große Raffinerie zu errichten.
Nach den neuesten Schätzungen, die der W irklichkeit 
näher zu kommen scheinen, werden die nach den 
letzten Bohrungen erschlossenen Reserven mit 10 Mill. 
Gallonen angegeben, die sich im Laufe der nächsten 
Zeit auf 100 Mill. Gallonen erhöhen sollen. Die Probe­
bohrungen erstrecken sich über ein Gebiet von 
50 000 qkm. W enn auch die Erdölförderung Angolas 
nicht die Höhe erreichen sollte, die man sich ur­
sprünglich erhofft hatte, so bedeutet sie immerhin 
einen w ertvollen Beitrag zur Energieversorgung Por­
tugals. Darauf stützt sich auch der Plan der Regie­
rung, neben neuen W asserkraftw erken die Errichtung 
eines großen W ärm ekraftwerkes in Angriff zu neh­
men, das mit Erdöl aus Angola betrieben werden soll.
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